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Der Predigttext für heute beginnt mit dem Taufspruch von Thorben Eric; 1. Johannes 4, 16b: Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm.


Diese Worte, liebe Gemeinde, gehen zu Herzen. Sie atmen ein Leben, das wir nicht erfassen können, nicht verstehen. Man kann über Gott und die Liebe nicht einen korrekten Vortrag halten, weil wir doch spüren, dass diese Worte mit Leben gefüllt werden müssen, mit je unserem Leben. Und das Leben ist eben nicht richtig oder korrekt, sondern – es lebt eben. Wie auch Gott lebt, und wir das auch nicht erklären können.


Wir können diese Worte aus dem Johannesbrief verbinden mit Erinnerungen und Geschichten. Eine sehr interessante Geschichte über „Ein Wochenende mit Gott“ habe ich kürzlich gelesen: das Buch „Die Hütte“. Ein Mann, Mackenzie, macht eine furchtbare Erfahrung, die sein Leben kaputt macht. Bis er eben von Gott eingeladen wird zu einem Wochenende – was natürlich nach unserem Denken nicht geht: dass Gott uns in dieser Welt einfach als drei Personen, Papa, Jesus, und Sarayu, die den Heiligen Geist verkörpert, begegnet. Aber wer das Buch liest, geht den Weg sozusagen „als ob“ mit – und erfährt auf diesem Weg vieles.


Mackenzie bemerkt schnell, wie die drei miteinander umgehen: vollkommen freundlich, offen und gut. Vollkommen sind sie aufeinander bezogen, und diese Beziehung ist lebendig, wie es zwischen Menschen kaum gelingt, wenngleich wir uns doch nach einer so gelingenden Beziehung sehnen. Papa, Gott erklärt, worum es bei und in Gott geht: „Liebe und Beziehung. Liebe und Beziehung sind für euch [Menschen] nur möglich, weil sie in mir bereits existieren, in meinem Göttlichsein. Liebe ist nicht die Begrenzung; ... . Ich bin Liebe.“ ... (S.115)


Mackenzie erlebt Gott und wird mit hineingenommen in unbeschreiblicher Gastfreundschaft. Er erfährt: Gott ist Liebe. Er erlebt auch, wie seine furchtbare Verletzung doch wieder geheilt werden kann. Die Liebe kann dieses Wunder vollbringen.


Nun können aber wir Menschen niemals in dieser reinen Weise lieben. Denn zur Liebe ist immer nötig, dass sie in Freiheit geschieht. Liebe ohne Freiheit misslingt. Gott allein hat diese Freiheit, weil er in sich diese reine Beziehung lebt, als dreieiniger Gott. So erklärt es Gott dem Mackenzie: „... dass ich nur deshalb überhaupt zur Liebe fähig bin, weil es für mich ein Objekt der Liebe gibt – oder genauer gesagt, eine Person. Ohne eine Beziehung innerhalb von mir wäre das unmöglich. Ihr hättet dann einen Gott, der nicht lieben könnte. Oder, was vielleicht noch schlimmer wäre, ihr hättet einen Gott, für den Liebe eine Begrenzung seines Seins wäre. Ein solcher Gott könnte lieblos handeln, und das wäre eine Katastrophe. ...“ (S.116)


Gott ist Liebe, das meint, Gott lebt, Gott liebt, und er liebt in völliger Freiheit. Gott möchte uns in dieses Leben der Liebe mit hineinnehmen.


Ich möchte jetzt den ganzen Predigttext lesen, 1.Joh. 4,16b-21:


Gott ist die Liebe; und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott und Gott in ihm. Darin ist die Liebe bei uns vollkommen, dass wir Zuversicht haben am Tag des Gerichts; denn wie er ist, so sind auch wir in dieser Welt. Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus; denn die Furcht rechnet mit Strafe. Wer sich aber fürchtet, der ist nicht vollkommen in der Liebe.


Lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst geliebt. Wenn jemand spricht: Ich liebe Gott, und hasst seinen Bruder, der ist ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht? Und dies Gebot haben wir von ihm, das, wer Gott liebt, dass der auch seinen Bruder liebe.


Eigentlich wäre es am besten, diesen Text immer wieder zu lesen und in sich, im Herzen, wirken zu lassen. Vielleicht finden Sie in der kommenden Woche Zeit, dies zu tun. 


Ich habe noch einige Gedanken, die ich heute gerne weitergeben möchte. Gott ist Liebe, das heißt nicht: die Liebe ist Gott. Das ist ein Unterschied. Wo nämlich die Liebe Gott ist, da geraten wir in einen Traum. Der beginnt vielleicht schön, wie manchmal eine Liebesgeschichte schön anfängt. Aber die Liebe hat auch ihre leidvollen und schmerzlichen Wirkungen. Wer sich in der Liebe verschenkt, muss auch viel loslassen. In Filmen und in unseren Wunschträumen verdrängen wir das manchmal, oder wir denken, es fällt wenig ins Gewicht. Doch dann kommt die Liebe in die Jahre, und sie ist nicht mehr nur schön. - Wo die Liebe Gott ist, ist sie in der Gefahr, zu platzen, weil sie nicht aus sich tragen kann. Als Menschen sind wir in der Gefahr, die Liebe von Gott zu lösen und alles in der menschlichen Liebe zu suchen. Aber die Liebe braucht die unendliche Quelle in Gottes Liebe und in Gottes Leben.


Natürlich: junge Liebe hat etwas fesselndes an sich, sie will aufs Ganze gehen. Mir ist aber wichtig, auch dabei nicht zu vergessen, dass die Liebe eine Quelle hat und braucht, dass sie nicht selber Gott ist, sondern Gott ist die Liebe.


Ein zweites: es heißt Gott ist Liebe, und nicht, er ist der liebe Gott. Mit „lieber Gott“ meine ich Gott, wie wir ihn uns manchmal wünschen: der liebe Gott soll alles tun, was einer will. Er spricht zur rechten Zeit sein beruhigendes Wort, und er ist still, wenn wir ihn nicht haben möchten. Er verschönt die Feste, und er gibt Ruhe, wenn wir unsere Geschäfte treiben. Man kann ihn bestellen und fortschicken – aber wehe, wenn er unseren Erwartungen nicht entspricht. Dieser liebe Gott ist tot. Dieser Gute-Nacht-Onkel Gott stirbt in uns spätestens, wenn wir von ihm enttäuscht werden.


Wohl gemerkt: wir alle tragen diesen lieben Gott in uns, diesen Wunschtraum-Gott. Wir haben ihn auch erfahren, der uns beschützt, bewahrt in der Dunkelheit – hoffentlich! Doch wir kennen auch die Not, den Jammer dieser Erde, seiner Schöpfung: Streit und harte Ungerechtigkeit. Und Gott – in Jesus Christus mitten drin, aber nicht der, der alles mächtig regelt, sondern der darin standhält und liebt. Gott hält sich nicht fein heraus, wo auf dieser Erde Leid geschieht. Aber er ist anders drin, als wir es uns wünschen. Er stellt sich.


Dabei sieht er mehr als wir rechten und guten Menschen. Vielleicht kennen Sie die Geschichte, als zu Jesus eine Ehebrecherin gebracht wurde, die ertappt worden war, und jetzt im harten Sonnenlicht stand, ringsumher die angesehenen Männer, mit Steinen in den Händen, denn diese Frau soll gleich im Sand verbluten. So will es das Recht: auf den Ehebruch der Frau steht die Steinigung. Dann aber geht Jesus überraschend anders mit der Situation um: er stellt den Rechthabern eine neue Ordnung gegenüber, die Ordnung der Liebe Gottes, die sich eines Menschen erbarmt.


Funktioniert das? Kann man Liebe wirklich leben? Oder geht da nicht zu viel Ordnung verloren? Die Geschichte Jesu macht deutlich, dass die Liebe einen großen Preis hat – letztlich hat sie Jesus das Leben gekostet. Wer den Spuren Jesu nachgeht und seine Liebe tragen möchte, der geht nicht nur durch blumige Wiesen, es kann sein, das er eines Tages sieht, wie sich Blut in die Spuren mischt, denn die Liebe Gottes, die in Jesus Christus ist, geht in den Tod. „Die Liebe ist stark wie der Tod.“


Gottes Liebe ist kein Traum und kein Fliehen von dieser Erde und keine allgemeine Weisheit für schöne Reden, sie ist eine Wirklichkeit, die in unser Leben hineinscheint und hineinwirkt. Diese Liebe zu leben ist oftmals nicht einfach, denn Liebe kann mit Opfer zu tun haben und mit Verzicht, und wer darin leben und bleiben möchte, der weiß auch vom Scheitern und Schuldigwerden. Man kommt nicht glatt davon, wenn man den Spuren Jesu nachgeht. Aber es liegt auch eine unglaubliche Verheißung darauf. Denn in und aus Gottes Liebe zu leben bedeutet das Leben zu finden, das wahre Leben. Amen.


